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In einer im Rahmen des „Konzeptes zur Erhaltung forstlicher Genressourcen in der Bundesrepublik Deutschland“ 
angelegten Pflanzung mit Stieleichen im Siegerland werden seit 1994 regelmäßig jährlich Bonituren und Probe-
nahmen durchgeführt. Die 1992 angepflanzten Erhaltungs-Samenplantage Fellinghausen umfasst eine Fläche 
von 3,1 ha und wurde als Blockanlage mit 2 Wiederholungen angelegt. Dazu wurden von 3-jährigen Stieleichen-
Sämlingen (Quercus robur L.) der Herkunft Niederdeutsches Tiefland 817 03 insgesamt 186 Sippen bestehend 
aus jeweils 7 Sämlingen ausgepflanzt. Im Vergleich der über einen mehrjährigen Zeitraum erfassten Daten 
zeigen sich in der Anlage fortschreitende Degenerationen der Bäume. Dies führt bis zum Totalausfall ganzer 
Sippen. Von den ursprünglich 186 Gruppen der Stieleichenpflanzung sind zwischen 1992 und 2003 von 22 
Sippen alle 7 Sämlinge abgestorben. Seit 2003 hat sich die Anzahl der Totalausfälle nicht erhöht. Während 2009 
37 Sippen mit Symptomen und Schäden festgestellt werden konnten, waren es 2010 24 Sippen und 2011 72 
Sippen. Der unregelmäßige Symptomverlauf deutet darauf hin, dass das pathogene Agens möglicherweise 
stärker von exogenen Faktoren beeinflusst wird als bisher vermutet. 

In einer Parkanlage im Nordwesten Brandenburgs werden seit dem Jahr 2000 Flatterulmen auf virusverdächtige 
Symptome untersucht. Die ältesten Ulmen wurden 1830 gepflanzt, die jüngsten sind etwa 8 Jahre alt. Von den 
30 Flatterulmen weisen zehn Bäume deutlich erkennbare Symptome wie Ringflecken und Chlorosen auf. 
Bemerkenswert sind der geringe Jahreszuwachs sowie das einhergehende Absterben.  

Das Ausmaß der durch Viren bedingten Degenerationserscheinungen wird durch Bonituren über einen langen 
Zeitraum sichtbar. Die langjährigen Bonituren der Eichen und Ulmen machen einen Verfallsprozess deutlich, bei 
dem offensichtlich Viren beteiligt sind. 
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Untersuchungen zur Verbreitung des Eschentriebsterbens in Sachsen 
Investigations into spread of ash dieback in Saxony 

Eine systematische Untersuchung von 88 Eschenbeständen auf Schadsymptome des Eschentriebsterbens in 
Sachsen zeigt die flächendeckende Verbreitung der Krankheit – es existieren nahezu keine ungeschädigten 
Bestände mehr. In vier Beständen wurde Pflanzenmaterial entnommen und im Labor untersucht, Chalara 
fraxinea konnte in allen Proben nachgewiesen werden. 

Verschiedene Parameter wurden hinsichtlich einer eventuell bestehenden Prädisposition erhoben und aus-
gewertet. Dabei lässt sich der deutlichste Zusammenhang hinsichtlich der Begründungsart erkennen. Die sehr 
hohe Schadintensität der Erstaufforstungen legt eine höhere Prädisposition der Esche bei ungünstigen Boden-
verhältnissen nahe. Eine signifikante Abhängigkeit der Schädigung konnte zudem in Bezug auf die durchschnitt-
liche Niederschlagssumme in der Vegetationsperiode nachgewiesen werden. Ursache dafür sind mit großer 
Wahrscheinlichkeit die Entwicklungsbedingungen für den Pilz. Dagegen konnte kein Zusammenhang des 
Eschentriebsterbens mit den untersuchten Standortsparametern festgestellt werden. Ein Einfluss waldbaulich 
leicht steuerbarer Parameter wie Mischung, Mischungsform und Schirmstellung auf die Intensität der Krankheit 
besteht ebenfalls nicht. 

In fast allen geschädigten Beständen sind auch Eschen zu finden, die gering bzw. gar nicht geschädigt sind. Auf 
diese eventuell resistenten Individuen müssen sich weitere Untersuchungen konzentrieren. 


